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Mit  Fördermitteln  zur  „Erforschung  von  Kultur  und 

Geschichte  der  Deutschen  im  östlichen  Europa“ 

konnte in den letzten beiden Jahrzehnten ein breites 

Spektrum kunstwissenschaftlicher Vorhaben realisiert 

werden, darunter das deutsch-rumänische Projekt der 

denkmaltopographischen  Erfassung  der  Kunstdenk-

mäler Siebenbürgens, die Einrichtung einer Stiftungs-

professur in Leipzig oder die Nachwuchsförderung im 

Rahmen des Immanuel-Kant-Stipendiums.1

Die  juristische  Grundlage  hierzu  stammt  aus  der 

unmittelbaren Nachkriegszeit: Im Gesetz über die An-
gelegenheiten  der  Vertriebenen  und  Flüchtlinge 
(BVFG)  aus  dem  Jahre  19532 wurde  der  staatliche 

Förderauftrag von Wissenschaft und Kultur mit Bezug 

zu  den  ehemaligen  Ostprovinzen  und  Siedlungsge-

bieten  der  Deutschen  im  östlichen  Europa  festge-

schrieben. Die Bewahrung der Kulturtraditionen ihrer 

Heimatregionen war damals eine der Maßnahmen, die 

der  Identitätsstiftung  der  Vertriebenen  innerhalb  der 

bundesdeutschen  Nachkriegsgesellschaft  dienen 

sollte. Seitdem hat die Auslegung des Gesetzestextes 

immer wieder Aktualisierungen erfahren, zuletzt durch 

die  sogenannte  Konzeption  2000,  in  der  wissen-

schaftliche  Professionalisierung  und  internationale 

Kooperation als Förderziele benannt sind.3

„Kultur und Geschichte der Deutschen im öst-
lichen Europa“ als Regionalgeschichte

Welcher  Sonderbereich  innerhalb  der  Ostmitteleuro-

paforschung  verbirgt  sich  nun  aber  hinter  diesem 

label?  Kann  diese  offenbar  ethnisch  bzw.  national 

definierte Eingrenzung innerhalb eines wissenschaft-

lichen Diskurses bestehen, der nationale Fokussierun-

gen durchbrechen will und Fragen des Kulturtransfers 

und der  cultures  croisées in  den Mittelpunkt  stellt? 

Wie  „deutsch“  kann  etwa  der  schlesische  Barock 

sein, an dessen Ausprägung italienische, böhmische, 

bayerische,  niederländische  und  schließlich  einhei- 

mische  Künstler  beteiligt  waren?  Muss  eine  trans- 

nationale Perspektive nicht insbesondere für die mul-

tiethnisch  geprägten  Regionen  Ostmitteleuropas 

gelten?

Zunächst ist festzuhalten: Die Formulierung „Kultur 

und Geschichte der Deutschen im östlichen Europa“ 

ist ein Konstrukt – der Versuch einen Oberbegriff zu 

finden für das historische Phänomen, dass seit dem 

Hochmittelalter  Zuwanderer  aus  unterschiedlichen 

deutschen Gebieten  verschiedene Regionen Ostmit-

teleuropas  mehr  oder  weniger  intensiv  (mit-)geprägt 

haben. Diese deutschen Bevölkerungsgruppen lebten 

in Schlesien, in Siebenbürgen oder im Baltikum unter 

unterschiedlichen  Bedingungen,  in  verschiedenen 

sozialen Rollen, als Mehrheit oder als Minderheit unter 

anderen ethnischen Gruppen. Das kulturelle Erbe, das 

unter  diesen  Voraussetzungen  entstand,  ist  ebenso 

wenig einheitlich wie „die Deutschen“, die als Auftrag-

geber, Künstler oder Vermittler an seiner Entstehung 

beteiligt waren. Gemeint ist daher im Folgenden nicht 

die Beschäftigung mit  einem erratischen Block „der 

Deutschen“ in Ostmitteleuropa, sondern ein regional-

geschichtlicher Zugang der Kunstwissenschaft sowie 

der übrigen historischen Disziplinen.

Die Betrachtung der einzelnen Regionen in trans-

nationalen  Zusammenhängen  ist  nicht  zuletzt  an- 

gesichts der Grenzverschiebungen und wechselnden 

staatlichen  Zugehörigkeiten,  welche  die  Geschichte 

Ostmitteleuropas  kennzeichnen,  unabdingbar.  Die 

Kunstgeschichte Oberschlesiens beispielsweise nahm 

nach der preußischen Annexion seines Nordteils 1741 

in den beiden getrennten, einerseits dem preußischen 

und andererseits dem Habsburger Reich zugehörigen 

Territorien einen recht unterschiedlichen Verlauf, ob-

wohl die Bevölkerungsstruktur sich kaum veränderte. 

Beate Störtkuhl

„Kultur und Geschichte der Deutschen im östlichen Europa“.
Ein Gegenstand aktueller kunsthistorischer Fragestellungen?
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Bezugspunkte wurden die jeweiligen Hauptstädte und 

kulturellen  Metropolen  Wien  und Berlin.  Gleichzeitig 

blieb  jedoch  im preußischen  Teil  die  konfessionelle 

Bindung an die Habsburger Monarchie erhalten und 

zeigte deutliche Auswirkungen auf die Kunst.

Exemplarisch  offenbaren  sich hier  die  Verschrän-

kungen  transnationaler,  nationaler  und  regionaler 

Komponenten der cultures croisées. In diesem Bezie-

hungsgeflecht  bleibt  auch  der  nationale  Bezugsrah-

men eine  feste  Größe –  sei  es  aufgrund staatlicher 

Zugehörigkeiten,  die  Ausbildungs-  und  Berufswege 

vorzeichneten,  sei  es  im  Kontext  der  Nationalbe- 

wegungen  des  19.  und  20.  Jahrhunderts,  die  das 

Bekenntnis  zur  „vaterländischen  Kultur“  zu  einem 

movens  der Kunst werden ließen. So würden bspw. 

wichtige Schritte für die Entwicklung der Moderne in 

Deutschland außer Acht bleiben, wenn man die Tätig-

keit  Hans  Poelzigs  und  Max  Bergs  in  Breslau 

(Wrocław)  nicht  einbezöge  –  umgekehrt  erschließt 

sich  die  Moderne  in  Schlesien  nicht  ohne  den  ge-

samtdeutschen  Architekturkontext.  Und  –  um  ein 

Beispiel jenseits des deutschen Horizonts zu nennen 

– der Aufstieg der Stadt Krakau (Kraków) zur Kunst- 

und  Kulturhauptstadt  des  geteilten  Polens  im 

19. Jahrhundert wird in erster Linie aus der polnischen 

Nationalgeschichte verständlich.

Vergangenheitsbewältigung

Regionale Kunstgeschichte wurde vor 1945 u. a. an 

den Universitäten und Museen in Königsberg (Kalinin-

grad), Breslau oder Prag (Praha) geschrieben. In Prag 

etwa konkurrierten nach der Teilung der Karls-Univer-

sität im Jahre 1882 die Deutsche und die Tschechi-

sche  Universität  um  die  Deutungshoheit  der  Ge-

schichte.  Insbesondere  von  diesen  regionalen  For-

schungseinrichtungen ging auch die Vereinnahmung 

des kulturellen Erbes weiter Teile Ostmitteleuropas als 

„deutsche  Kunst  im  Osten“  aus,  die  dann  politisch 

nutzbar  gemacht  wurde.  Diese  Verstrickung  von 

Kunsthistorikern in die Expansionspolitik des national-

sozialistischen  Deutschlands  hat  den  Forschungs- 

bereich  nachhaltig  diskreditiert,  zumal  da  manche 

Protagonisten  der  „Ostforschung“  ihre  Arbeit  nach 

1945  in  Westdeutschland  unter  kaum  modifizierten 

Vorzeichen  fortsetzten,  wie  etwa  der  letzte  schlesi-

sche  Provinzialkonservator  Günther  Grundmann 

(1892-1976), der 1955–1976 die „Fachgruppe Kunst-

geschichte“ im Herder-Forschungsrat leitete.4

Bis heute ist daher eine gewisse Reserviertheit ge-

genüber der  Beschäftigung mit der Kunstgeschichte 

Ostmitteleuropas  und  ihren  Bezügen  zur  deutschen 

Geschichte  vorhanden.  Dies  forderte  diejenigen,  die 

sich  dem  Thema  im  späten  20.  Jahrhundert  unter 

neuen  Prämissen  näherten,  zur  Auseinandersetzung 

mit der  Historiographiegeschichte  heraus.  Hervorzu-

heben ist dabei die Rolle Adam S. Labudas; als Inha-

ber  des  Lehrstuhls  für  Kunstgeschichte  Osteuropas 

an  der  Humboldt-Universität  zu  Berlin  (1995–2009) 

war  er  einer  der  Initiatoren  des  DFG-Projekts  Ge-
schichte der Kunstgeschichte im Nationalsozialismus. 

Die Erforschung der  NS-Geschichte  der  Kunsthisto-

riographie hat so entscheidende Impulse aus der Auf-

arbeitung  der  „Ostforschung“  erhalten.  Gleichzeitig 

begann die kritische Auseinandersetzung mit der pol-

nischen „Westforschung“,  die besonders nach 1945 

die  polnischen  Ansprüche  auf  Schlesien,  Pommern, 

Ost- und Westpreußen wissenschaftlich untermauern 

wollte.5

Das „kulturelle Erbe der Deutschen“ in 
Ostmitteleuropa revisited

Die  (Wieder-)Annäherung  zwischen  deutschen  und 

polnischen Kunsthistorikern begann spätestens in den 

1980er Jahren, und sie begann vor allem mit kontro-

versen Themen: Auf dem Nürnberger Veit Stoß-Sym-

posion  am  Germanischen  Nationalmuseum  wurde 

1985 der  Streit  um die  nationale  Zugehörigkeit  des 

Bildhauers  ad acta gelegt.  1988 fand ein bilaterales 

Treffen  in  Mainz  statt,  auf  dem in  erster  Linie  über 

Kooperationsmöglichkeiten  bei  der  Erforschung  der 

Kunst  der  ehemaligen  preußischen  Ostprovinzen  im 

Westen und Norden Polens beraten wurde.6

Generell lässt sich nach 1989 gerade dort, wo das 

Kulturerbe der  Deutschen während der  kommunisti-

schen Herrschaft marginalisiert oder tabuisiert wurde, 

ein ausgeprägtes Interesse der Forschung, aber auch 

der  Öffentlichkeit  an  dieser  Facette  der  Regional- 

geschichte  konstatieren.  An  den  Universitäten  und 

Museen  in  Breslau,  in  Riga  (Rīga)  oder  im  sieben- 

bürgischen  Hermannstadt  (Sibiu)  ist  die  regionale 
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Kunstgeschichte  –  einschließlich  ihres  „deutschen“ 

Anteils – ebenso selbstverständlich Forschungs- und 

Publikationsschwerpunkt wie die bayerische Kunstge-

schichte in München oder die Kunstgeschichte Klein-

polens und Galiziens in Krakau.

In  Deutschland  waren  es  in  den  letzten  zwanzig 

Jahren in erster Linie jüngere Kunsthistoriker, die ost-

mitteleuropäische  Themen  aufgriffen,  häufig  als 

Dissertationsthema.  Eine diesbezügliche Auswertung 

der  jährlichen  Hochschulnachrichten  der  Kunstchro-
nik ergibt,  dass  80-90%  der  ostmitteleuropäischen 

Sujets das kulturelle Erbe der Deutschen im östlichen 

Europa behandeln, wobei die regionalen Schwerpunk-

te in den historischen preußischen Ostprovinzen lie-

gen. Die Motivationen für diese Wahl sind vielfältig; oft 

ist  es  ein  biographischer  Hintergrund,  eine  bereits 

gegebene  Zweisprachigkeit,  die  eine  mühelose  Re-

zeption  der  deutschen  Quellen  und  der  deutschen, 

polnischen,  tschechischen  etc.  Sekundärliteratur  er-

laubt. Meist kann man auch von einer gewissen Faszi-

nation des 'Exotischen' ausgehen, dem Wunsch, die 

breiten Pfade der traditionell  nach Italien und Frank-

reich  ausgerichteten  deutschen  Kunstgeschichts-

schreibung zu verlassen.

Die Einrichtung zweier Lehrstühle für die Kunstge-

schichte Ostmitteleuropas in Berlin 1995 und Leipzig 

2000 (mit Bezug zum „Kulturerbe der Deutschen“) hat 

diesen Schwerpunkt erstmals nach 1945 in der deut-

schen Hochschullandschaft verankert, mit sichtbaren 

Effekten für die Nachwuchsförderung. Die wichtigste 

Neugründung nach 1989 ist  sicherlich  das  Geistes-
wissenschaftliche  Zentrum  Kultur  und  Geschichte  
Ostmitteleuropas e. V. (GWZO) in Leipzig. Das inter-

disziplinär angelegte,  vorwiegend vom Bundesminis-

terium für Bildung und Forschung geförderte Institut 

bietet  durch  wechselnde  Projekte  das  breiteste  Ar-

beitsspektrum  für  Kunsthistoriker  mit  Ostmitteleuro-

paschwerpunkt, auch im Bereich des Kulturerbes der 

Deutschen.  Explizit  letzterem widmet sich das 1989 

gegründete,  ebenfalls interdisziplinäre  Bundesinstitut  
für Kultur und Geschichte der Deutschen im östlichen 
Europa (BKGE) in Oldenburg mit derzeit zwei Kunst-

historikern.

Vom Herder-Institut in Marburg, das 1950 als inter-

disziplinäre Forschungseinrichtung für Geisteswissen-

schaftler aus den ehemaligen deutschen Ostprovinzen 

und Siedlungsgebieten in Ostmitteleuropa gegründet 

worden war, gingen seit den 1990er Jahren entschei-

dende Impulse zur kritischen Aufarbeitung der „Ost-

forschung“ aus.7 Mit seinen Bild- und Kartenbestän-

den zur Kunstgeschichte Ostmitteleuropas (u. a. das 

von  Grundmann  mitgebrachte  Archiv  des  Nieder-

schlesischen Provinzialkonservators) ist es heute eine 

zentrale Anlaufstelle für die internationale Forschung.

Das Deutsche Kulturforum östliches Europa in Pots-

dam (DKF, finanziert aus Mitteln des Beauftragten der 

Bundesregierung  für  Kultur  und  Medien)  spielt  mit 

Ausstellungen,  Vorträgen,  Lesungen  und  Publikatio-

nen eine Vermittlerrolle zwischen akademischer For-

schung und breiter Öffentlichkeit.

Das „kulturelle Erbe der Deutschen“ als „ge-
meinsames Kulturerbe“ im östlichen Europa

Als  Ausdruck  des  gemeinsamen  Forschungsinteres-

ses und der  Verantwortung gerade auch für fremde 

kulturelle  Hinterlassenschaften prägte der  ehemalige 

polnische  Generalkonservator  Andrzej  Tomaszewski 

Anfang der 1990er Jahre den ebenso vielschichtigen 

wie  eingängigen  Begriff  des  „gemeinsamen  Kultur- 

erbes“.  Er steht für diejenigen kulturellen Zeugnisse, 

die  durch  Grenzziehungen  oder  Bevölkerungsver-

schiebungen  ihren  ursprünglichen  Referenzrahmen 

verloren haben, beispielsweise für das Kulturerbe der 

Polen in ihren früheren Ostgebieten (Kresy), die heute 

in  Litauen,  Weißrussland und der  Ukraine  liegen.  In 

der Volksrepublik wurde das Wissen um diese Regio-

nen und um die  Zwangsmigrationen der  polnischen 

Bevölkerung unterdrückt. Erst seit den 1990er Jahren 

unterstützen  staatliche  Fördermittel  die  Erforschung 

der Kunstgeschichte der Kresy.8

Die transnationale Zusammenarbeit  bei  der Erfor-

schung von Regionen mehrfacher kultureller Prägung 

ist  mittlerweile  zur  Selbstverständlichkeit  geworden. 

Angesichts der Bandbreite gemeinsamer Themen hat 

sich  insbesondere  zwischen  deutschen  und  polni-

schen KunsthistorikerInnen ein dichtes Netzwerk von 

Kooperationen entwickelt. Eine Forumsfunktion über-

nimmt dabei der 1994 gegründete  Arbeitskreis deut-
scher  und  polnischer  Kunsthistoriker  und  Denkmal-
pfleger – Das gemeinsame Kulturerbe. Seine Publika-

tionen  über  die  „Visuellen  Erinnerungskulturen  und 
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Geschichtskonstruktionen“ beider Länder haben den 

Diskurs über nationale Deutungsmuster der Ereignis-

geschichte angeregt.9 Aus dem Arbeitskreis ist auch 

das  „Dehio-Handbuch  der  Kunstdenkmäler. Schle-

sien“  hervorgegangen,  das  in  beiden  Sprachen  er- 

schien.10

Das  Spektrum  kunsthistorischer  Forschungsprojekte 

mit Bezug zum kulturellen Erbe der Deutschen in Ost-

mitteleuropa reicht von der mittelalterlichen Architek-

tur  im  Ordensland  Preußen  bis  zur  Kunst  am Hofe 

Rudolfs II. und der Moderne in Schlesien.11 Interdiszi-

plinäre  und  transnationale  Herangehensweisen  an 

komplexe Themen wie die Repräsentationskultur des 

Adels  in  Schlesien  vermögen  unterschiedliche  Per-

spektiven  zu  einem  Gesamtbild  zu  fügen.12 Trans- 

nationale  Betrachtungen  bestimmter  Phänomene  – 

etwa der kulturellen Praktiken der Zwischenkriegszeit 

als Reaktion auf die politische Neuordnung Ostmittel- 

europas13 – decodieren vermeintlich nationale Beson-

derheiten zu Facetten eines europäischen (wenn nicht 

transatlantischen oder globalen) Ideenpools.

In  dem Geflecht  regionaler,  nationaler  und trans- 

nationaler  Bezüge  wird  die  Frage  des  kulturellen 

Erbes der Deutschen im östlichen Europa auch künf-

tig  ein  relevantes  Thema  bleiben.  Die  Forschungs-

zentren werden weiterhin in den Regionen selbst lie-

gen – schon allein aufgrund der Objekt- und Archiv- 

situation.  Für  Wissenschaftler  aus Deutschland  wird 

die Kunst Ostmitteleuropas insgesamt ein eher 'exoti-

scher’  Gegenstand bleiben. Dies ist weniger auf die 

hinterfragbaren  Klassifizierungen  von  Kunstzentrum 

und Peripherie  (ein  eigenes  Thema)  zurückzuführen, 

als vielmehr auf Sprachbarrieren und gängige Länder- 

stereotype  –  Polen oder  Estland können schwerlich 

mit Italien konkurrieren. Zudem sind die Arbeitsmög-

lichkeiten  für  Kunsthistoriker  dieser  Spezialisierung 

relativ dünn gesät, auch dies beeinflusst die Themen-

wahl. Umso wichtiger ist es, den Forschungsbereich 

durch die Einbindung in die universitäre Lehre, durch 

Nachwuchsprogramme  wie  das  Immanuel-Kant- 

Stipendium  und  durch  Projektförderung  weiter  zu 

stärken. An den wissenschaftlichen Institutionen, die 

sich mit Kultur und Geschichte der Deutschen im öst-

lichen Europa befassen, sollten Kunsthistorikerstellen 

neu- oder wieder  eingerichtet  und verstärkt  Projekt-

stellen geschaffen werden.

Das  Plädoyer  für  diesen  spezifischen  Aspekt  der 

kunsthistorischen  Ostmitteleuropaforschung  hat 

nichts zu tun mit nationalen Sentimentalitäten, er ist 

unverzichtbar, um historische Zusammenhänge nicht 

aus dem Blick zu verlieren. Städtebau und Architektur 

des  gründerzeitlichen  Stettin  (Szczecin)  erschließen 

sich nur durch den Blick nach Berlin, das den Stet- 

tinern heute wieder näher scheint als ihre Hauptstadt 

Warschau (Warszawa).  Das Beispiel  Stettin  illustriert 

damit  zugleich  das  ideelle  Konzept  des  „gemeinsa-

men Kulturerbes“, des offenen Blicks über staatliche, 

nationale,  mentale  Grenzen  hinweg.  Wer  sich  der 

Kunstgeschichte  Ostmitteleuropas  unter  dieser  Prä-

misse nähert,  wird  nicht  nur  mit  wissenschaftlichen 

Entdeckungen  belohnt,  sondern  findet  sich  inmitten 

eines überaus spannenden gesellschaftlichen Trans-

formationsprozesses wieder, in dem Geschichtskultur 

eine tragende Rolle spielt.
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Zusammenfassung

Innerhalb  der  Ostmitteleuropaforschung  gilt  der 

„Kultur  und Geschichte  der  Deutschen  im östlichen 

Europa“  ein  eigenes  Interesse.  Der  Beitrag  skizziert 

am Beispiel der Kunstgeschichtsschreibung, wie sich 

dieser  Forschungszweig  von  früheren  ethnozentri-

schen Sichtweisen  gelöst  hat  und dabei  mit  Unter- 

suchungen  zur  politischen  Instrumentalisierung  der 

Kunstgeschichte  Ostmitteleuropas  während der  NS-

Zeit  der  Historiographieforschung  wichtige  Impulse 

geben konnte. Seit den 1990er Jahren hat sich in der 

deutschen Kunstwissenschaft, vor allem aber in den 

Ländern  Ostmitteleuropas  eine  Regionalgeschichts-

schreibung  entwickelt,  die aktuellen  Fragestellungen 

nach überregionalen und transnationalen Beziehungs-

geflechten  nachgeht.  Die  Erforschung  der  Kunst- 

geschichte  beispielsweise  Schlesiens  oder  Sieben-

bürgens erfolgt oft im Rahmen internationaler Koope-

rationsprojekte,  die  neben  dem  wissenschaftlichen 

Ertrag  auch  eine  integrative  gesellschaftspolitische 

Wirkung haben.
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